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KEIlifE DER HOI'FNUNG IN OES'IERREICH

Unsere österreichi-schen tr'reunde hatten das Hauptthema der Caux-
Konferenz 1985 gewähltr ürn Persönlichkelten des politischen' kul-
turellen und religiösen Lebens der sLowenischen und deutschen -tse-

völkerungsgruppen nach Tinj e/Talnach in Kärnten einzuladen. Wir
waren acht Schweizer (Frau Jeanne Ko}lerr Bodmers' Gassers s€rl. r

Heini Karrer und wir), die am Donnersttg, 11. April' in dieses
malerische österreichlsche Bundesiand relsten.
Die Begegnung fand im slowenischen kathotischen Kulturzentrum statt.
Die fnltiative k¡m von jungen Oesterreichern: Renate Assam' Rechts-
studentln aus dieser Gegend, Iìyanz Vock, Georg und Ma.ria Hartl'
unterstützt durch die tr'arnilie Stroh und t'rau i\{ütler v. Ri-enzburg
aus Wien. Die Einigkeit unter diesen verschiedenen tr'reunden war
aus hartem Ringen und Suchen nach Gottes Plan ftir diese von einem
lVlind. e rhei t skonf tik t ge schiit t eI t e Land e s ge gend hervo rgegangen .

Als Einleltung statteten wir Bischof Kapellari einen Besuch ab'
einem tlletzgerisohn. Er wollte wissen, was die Aenderung in seinen
Gesprächspártnern, wie Herrn Gasser und der deutschen Studentin
Ulrike Brànd, bewirkt hatte. Er zog den Schluss, dass auch er nach
Caux kommen sollte !

lyenn wir am A¡fang der Begegnungen Gelegenheit hattenr Zeugnis voll
Aenderung auf persönlicher wie auf internationaler Ebene abzulegen'
so stand der Sarnstagnachmittag unter dem Thema: Gründe zur Hoffnung
für mich und mein Land. Verschiedene Vertreter der slowenischen
Volksgruppe erhoben sich, um davon zu sprechen, welch geringe Hoff-
nung õie-unter der gegenwärtigen politischen Konstel-lation hätten.
Ei"; Abgeordnete dei deutscheñ Volksgruppe antwortete darauf, indem
sie berichtigte und es bedauerte, dass man wi'eder in ein politi-
sches Streitgespräch l¡erfallen sei. Da ergriff ein Slowene' der in
Caux geweserr war, von neuem das Wort. Damltt dass er in versöhn-
licheñ Geiste begangene Fehler' - wie den aggressiven Ton gewisse_r
Zeitungsartikel - zugab, brachte er ein neues Element in den Dialog.
Auf dei einen wie auf der andern Seite begann sich etwas in den
Herzen z\r regen. Nach der Sitzung kam es zu persönlicheren und
freundschaftlicheren Gesprächen. Der General-sekretär des Rats der
Kärntner Slowenen, der das Wort nicht ergriffen hatte, verabsehie-
dete sich bei jedem persönlich und. drückte seine Dankbarkeit für
das Wochenende aus.
Anschliessend reisten wir alle nach Wlenr wo wir Gelegenheit hatten
noch weitere parlamentsabgeordnete sowie unseren Botschafter 217

treffen. Fiir Bnmina und mich bedeutete es auch die Entdeckung
dleses Nachbarlandes und seiner prachtvollen Hauptstadt. iVIit der
Gewissheit, dass der Austausch zwischen 0esterreich und Caux sich
in Zukunft noeh verstärken wird, kehrten wir nach Hause zuriick.

Jean und Emmina Carrard
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Seit nehr als zweL Jahren trifft sich in trausanne eine kleineGruppe von lreuten unterschiedlicher sozialer. und wirtschaftl_icherHerkunft¡ ìtm íiber aktuell_e Themen des Lebens und der lViricficirlcËiizù sprechen. Dies gibt jedern die Gelegenheit, aus seinem íiblichen
Rahmen herauszutreten, seinen Gesichtsõunkt und sej-ne Erfahrungenbeizutragen und zu versuchen, den iWensðhen und was ihn bewegt anerste Stelle zu setzen.
Die behandel-ten Themen haben uns gehorfen, neue seiten inselbst zu entdecken. Das letzte Mal sterlten wir uns derwie könnte die schweiz ihren Beitrag zur solidarität m1tLändern leisten ?

Wir treffen üfl.s¡ um voneinanCer zu lernenr ürn vielleicht jconkrete
Schritte zu entoecken¡ ztt denen wir dar wo wir leben und arbeiten,aufgerufen sirrd. Eine neue Dimension tut sich ¡eaãm von ilns auf ,bewusst zv leben und die Bedilrfnlsse der and ern zv spiiren.w"11 jenand gerne an diesen. Zusammenkr-inften teilnehmån möchte,soll er sieh doch mit uns in verbindung setzen !

Jacky Brandt, Bulle, und Ronald Chanex, l\4ézières

NACHRICHÎEN AUS QUEBEC

A*19 Zysset habe ich zvm ersten iVlal in caux getroffen, dann wiederanlässlich eines ihrer Besuche in Quebec. i\.{it ihr konnte ich iiberalles sprechenr wa.s mich beschäftigte. Wir haben Erfahrung"r, lrorr-versöhnung ausgetauscht, von unserem vertiauen in cott un¿ wie ersich um uns kümmert. Eine Schweizeri-n hat uns geschrieben, d.ass
-A¡oie in den letzten wochen i-hres I¡ebens eine guãr.rãr." Beziehungzu Gott gefunden habe, dank der Krankheit. rvlfr scheintr âls obsie selber sagte! rrEs lohnte sichr das Aeusserste zu geben, r-urdiese Xrfahrrng zu machen..rr A¡nie ist uns ei-nen grossen Sahrittvoraus, damit kann ihre Familie sich trösten
Es ist^ein grosses Vorrechtr luit Menschen aus verschiedenen Ländernin tiefer, wahrer Freundschaft verbunden zu. sein. Dankbar bin ichauch fîir die wertvol-l-e Arbeit, die Amie mit "tvlaus und El-efantrrfiirdie Klnder geleistet hat.

Joeel.r¡ne Duchesne

DIE GROSSE REISE

uns
tr'rage:

andern

fÍir haben drei Wochen in iWontevideo verbracht, um unsern Freundenbei den'Vorbereitungen fiir die Konferenz vom 2. 6. I{àrz zu helfen.Als die fdee dieser Konferenz auftauchte, hatten sie kej-ne Annung,dass dle Konferenz mit der Einsetzung der ersten denokratischenRegierung, naeh elf Jahren Militärdiktatur, zusanmenfallen wiirde.Wir wurden übrigens zum offiziellen Enpfang des präsldenten i/iongeeingeÌaden, der zv diesen Ereignis nacñ iuoñteviaéo gekomrnen war.
Die Mannschaft aus Umguay hatte diese Konferenz in bemerkenswerterr'{eise vorbereitet, trotz allen Schwierigkeiten, ohne finanzielleivlittel' ohne !ahrzeuge in einer Riesensfadt, trotz des poststreiks.
Die Teilnahme von acht Argenti-níern, zwöLf Chilenen und vielenBrasilianern hat allen geholfen, sich auch fLir andere länder zt)interessieren. Ein argentinischer Agronom-fngenieur entschuldigtesich wegen seinem Hass gegen dj-e a.nwésenden dgländer. Die ganãe
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argentinische Delegation ging zu ihrem Gesandten, um ein Visum für
eiñen ehemaligen britischen Ðiplomaten zu erhalten, und das nit
ErfoIg.
Dann iolgte die Konf ereyrz in Chile, in ej-nem reizenden Kurort am

Fusse dei Anden, BO km von Santiago entfernt. Ungefäht L2O Chi-
lenen nahmen daran teil ¡ zltr Hauptsache Gewerkschaftsfiihrer und
Arbeiter, einige von ihren I'rauen begleitet, und ivlitglieder oer
Opposition. lVir haben erlebt, wie sich in diesen Tagen die Herzen
öllneten. Ein junger Uruguayaner erzählte, wie er eines Abends
nach Hause karn und ihre letzten sechs Teller an die\iland schmiss'
weil das Essen nlcht bereit uiar. Daraus ergab sich ein Gespräch
mit seiner Frau, das nit Versöhnung endete. Eine Frau aus Chile'
dle fiir alle Zeitungsverkäufer verantwortlich ist' dankte ihm herz-
lich fiir seine Geschichte. rtHier wirft man oie TeIIer nicht gegen
die Wandtr, sagte sie, rrsondern clem Partner ins Gesichtrt

Aber die Versöhnung war auch hier Tatsache. Anlässlich der
Schlussversammlung haben sich Gewerkschaftsfiihrer mit i'hren Kol-
legen versöhnt, an die sie seit einem Jahr kein ú/ort gericltet
ha{ten. Was kann aus solchen Gesten in einem derart gespaltenen
Land entstehen ! Hrnni Blundell, François und Nicole rvlaunoir

BEGEGNUNG DER JUNGEN

Wi-r waren ungefähr 40 junge Leute aus Frankreich und andern Ländern'
die slch über Ostern in der Naire von Paris getroffen haben..
Dr Themen wurden uns zum Ueberdenken vorgelegt:

Wie können die Wunden der Vergangenheit geheilt werden '(

Was erwarten wir von der Zukunft 'l
Der Leitfaden meines Lebens: Soll ich mein Leben selber
in die Hand nehmen oder mich fi.ihren lassen '?

Als ich ankam, war meine grösste Sorge, ob ich den Kontakt mit an-
dern finden wiirde. Ich habe oft Â¡gst vor dem, was die andern
von mir denkenr so dass ich sie nicht annehmen kann, wie sie sind.
Ich kritlsiere sie, um mich zv schtitzen. ¡Vährend. der Konf ererLz
habe ich viell-eicht meine Angst nicht ganz iiberwunden, aber die
Leute haben mir durch kleine Gesten gezeLgt, dass sie mich so an-
nehmen, wie ich bln. Dlese Qstertage haben rnir die Hoffnung ge-
gebenr dass 1ch eines Tages die Angst iiberwinderr. werde.

Inger Krafft
Wir sind zwei Schwestern, Liliane 25 und Anne-Irancoise 22' Wir
wohnen bei unsern EItern auf einem Bauernhof in Villars-l-e-Terroir
bei Lausanne. Lrotz enger Verbundenhelt zanken wir uns oft wegen
Kleinigkeiten. - Bevor wir an die Konferenz fuhren, fragten wir uns
in der stillen Zeit: trWeshalb streiten wir uns eigentlich '!tt Nach
drei sehr reichen Konferenztagen wolinten wir für einige Tage im
Zentrum der wloralischen Aufrüstung in Boulogne, und hier fanden wir
die Antwort. Es war schwierig, unsere Herzen zv öffnen' obschon
wir glaubtenr uns gut zu kennen.

Iriliane: ilIch hatte immer das G,efiihl, Anne-Françoise in gewissen
Ðingen iiberlegen zu'sein, weil ich die Âeltere war' Ich dachte Sanz
einiach, die Jiingeren soll-ten schweigen und. auf die Aelteren hören.
Ich hatte iibrigeñs Á¡gst vor meinen Vorgeseluzten, denen ich mich
unterlegen fiihlte, weil sie immer recht hatten. Ich habe mich
stets uñterzogen.' A¡dererseits war ich den Jüngejren gegenüber

e1
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frustriert, wen.u. sie recht hatten. Nachdem ich ¡neiner Schwesterdle "{ahrheit gestanden ha.tte, flihlte-'ich rnich einÀãm uno hit-flos.Aber da¡rn konnte ich sie sehen, wle.i" war, mit ihren Qualitätenund tr'ehrern. [fährend einlg.en Tagen wãr ich ganz unten. Dann aberhat uns dieser Austausch nãher gãU"""ht. Unãurã Sïrettigkeitenha.ben aufgehört. tl

Anne-Franeoise¡ Itrch hatte nich melner schwester un_terlegen gefiihlt,obschon ich glauolu., gebildeter ;-;;i". rmmer wolrte ich rechthaben, auch wenn ich im Unrecht war. GLiicklicfrerwãise gibt es riiestilre zeitr so'St würde man am treben vorbeigehen.rt
Liliane und Anne-I.rançoise Cardinaux

SCHY./EI ZERINNEN UNTERWEGS

Dreimal hatten wir in St. Gallen dj_e Gelegenheit, zu einer Tee_oder Abendstunde elnzuladen, an der vreni saxer von ,vrenschen inder Tschechcslcwakei ber.j_chtete. Sie war mit Llrsul_a rffolfer undandern seit fünfzehn Jahren regeUnãÃ.is_dort gã;;;;". Sie spraehbesonders von drei rrauen ganz verschlðdener E""n rrrt .l-,rro prägung:die' erste Frau ist eine übãrze"gtã-kãirrori-scnã ¡*"iiienmutter,die zweite eine iiberzeugie Kommünistin, die dritte ej_ne ebensotiberzeugte evangelische"Fra;: --uil;"Ë"ca" te hatte' o"rr' Geregenhel tFragen zv stellen, und so rca"m viãrð.-""" Sprache über dleses úandund seine Geschichte, seine vergangénñei_t und Gegenwart. Es warenimmer sehr anregende stunden. ñã,,;-;ï; sehweizei uns ernstr-ichmit Europa und seiner Bestlnnru"À tãrà="""_wo11en, ; tut es gut,an die eLnzer-nen r.,änd er zu denkãn ..rrrã-àr, die ivrenschen, die wirdort kennen

IN DER SONNE VON ARTZONJ,

Kttrzlich sind wir von elner ausserordentlich ermutigenden Relsenach Arizona usA zurückgekehrt. vierå- von i,uch wissen, dass ichseit drei Jahren an einèr _rangwi""i;;; Krankheit namens rupuser'ythematosus leide, dle ralch aus dãrn tätlgen r.reben verbarurt unddadurch auch die gùrze Familie Uetroit.en frãt. Viele tragen nichin Gebetr ürrd ich möchte ihnen daftir-ãanken, denn das ist eineunglaubÌihce Kraftquer-r-e i-m tagricñãn-ieuen.
Jack und Day Ravenscroft-Elyr Freunde selt vielen Jahren, haben unsin ihr He1¡n nach Tucson einleladen, -urn-von selbst im Wintertrockenen und narrnen Klima zu profitieren. Unsere Freunde iiber_schtitteten uns mit threr IU1¡oiS",-iñ"ãr erosszügj-gkeit und ihremErflndergeist, mit dem si.ã die ñeitenae wirkung dieses Aufent_hal-tes zrt erhöhen suchten. Dazu kam kornpetentã á"ãiri"iru Hilfe,so dass sich nein Gesunoheitszusta"o Ëãit" gebessert hat. lvir hat-ten auch die Gelegenheitl-an "¡¿püs-gãiU.thilfe_Kursen,, teilzu-nehmenr die in Tucson veranstaltèt *èrO"r. Das sind Kurse fiirtupus-Kranke und ih"g Angehörigen, *ò-*"r, ternt, der iìîå"iiråiibesser entgegenzutreten ùnd Mirtei und---Kraft zu'rinã€nr ein mög_l-ichst norrnales Leben zv fiihren. ¡in-rebhaft"" cãäàruenaustauschzwischen den Kranken und den verantwortlichen ã"ð-rü""". iiber aJ_1es,was im persönrlehen Leben herfen tannl 

-war 
sehr wertvolr. unirentdeckten, dass der Rej-chtum, a"r unå dank der sti_llen Zeit und
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der Offenheit für tägliche Aenderung geschenkt ist, den andern

teilnehmer'11 grosse HiIf e bringen konnte

Gleich wie viele unserer Freunde, die in letzter Zeít Gelegenhei-t
h;it;;, Amerika zu besuchen, waren auch wir beeindruckt von der
Ëliitùãí'"ñ l¡i"r.toik und von der Ueberzeugung, dass es eine Zukunft
ãibt,-iii" ãï" es sich tohnt, sein Bestes einzusetzen. So entstehen
viele neue Initiativen in allen materiellen und geistigen Berei-
chen. Das gibt einem Lust, sich nutig an die -qigenen Problene
heranzuwagen, mit der Erwartung, die schwierigkeiten zu iiberwind'en'

Bereiehert sind wir heimgekehrt, dankbar für den Fortschritt mei-
;¿;-G¿;und.heit und mit viel Hoffnung für die Zukunft. Grosser ars
jã-"',-,not ist unsere UeberzeugUngr dass Gott elnen Plan hat für
die Welt und d.ass jeder rron ünsl ob gesund oder krank, iun8-oder
alt seinen ,toff"tt Ãnt"if aB Kampf fiir eine neue Wett hat - denn

dies ist unser Vorrecht. Suzy de Montmollin

***.**

Nachrichten von Eliane Stall¡¡brass zusanmengestellt




